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  [image: ]octor Dubois hatte so eben ein Mittagsmahl beendet, welches, wenn auch nicht nach den philosophischen Grundlehren von Brillat-Favarin serviert worden, doch in jedem Falle sowohl saftig wie kräftig zu nennen war. Er hatte die Füße dem Kaminfeuer zugewandt — es war im Monate Dezember — und knackte langsam seine Mandeln und Nüsse, die er gelegentlich mit einem Glase echten Beaune anfeuchtete. Er erwog augenscheinlich, daß sein Tag gut angewandt worden war und hoffte inbrünstig, daß die Göttin Hygeia für jenen Abend wenigstens über seine zahlreichen Patienten wachen werde. Ein Paar bequeme Pantoffeln, die ihm von einer nervösen Dame für seine eifrige Pflege einer Schramme an dem kleinen Finger ihrer linken Hand verehrt worden waren, schmückten seine kleinen fleischigen Füße. Ein Käppchen von schwarzem Sammet war leicht über seinen Kopf geworfen und ein eleganter Schlafrock fiel in anmuthigen Falten um seine Kniee. Bobonne war hinausgegangen, um den gewohnten Kaffee zu bereiten. Die Abendzeitung war angekommen, Beladen mit interessanten Nachrichten, «und zwar interessant, weil sie noch unbekannt waren, wartete das Blatt am Rande des Tisches, um geöffnet zu werden. Es mochten Nachrichten darin enthalten sein von einem neuen Kriege oder von einem unerwarteten Frieden = von einem übernatürlichen Steigen oder Fallen der Aktien, — — Der würdige Doctor hatte bereits dreimal einen flüchtigen Blick auf das feuchte gefaltete Papier geworfen, aber er hatte die Gewohnheit, sich selbst auf eine angenehme Weise zu necken, bevor er seine Neugier befriedigte. Er tändelte mit den schmalen kernfarbenen Streifchen, die das Blatt kreuzweise zusammenhielten und die mit seinem Namen und seiner Adresse versehen waren, ehe er das Papier befreite, und war gerade im Begriffe, den ersten Theil der Seite durchzulesen, als er durch ein melancholisches Geheul des Windes erschreckt ward, das die Rue de Fevres heraufkam und mit dem Krachen von fallenden Ziegeln und aus den Schornsteinen fallenden Stücken, mit dem Klappen von Fensterladen und mit dem lauten Plätschern des herabströmenden Regens vermischt war.


  Hu! Pest! rief Doctor Dubois in einem Tone komischer Verwunderung aus, welch' ein Abend! Wie sehr glücklich trifft es sich, daß ich nicht hinausgerufen werde! Dieses Wetter wird mich davor schützen. Mit allen meinen Freunden geht es artig vorwärts — der Himmel schütze sie! — Keiner von, ihnen befindet sich in der Gefahr einer Krisis — Madame Favre hat versprochen, bis morgen zu warten. — Höchstens könnte ein äußerst schrecklicher Fall Leute bewegen, mich bei solch einem Wetter zu stören; — sicher werde ich diese Woche noch einen ruhigen Abend haben. — —


  Kaum jedoch hatte unser Doctor diese Worte gesagt, als die Zimmerglocke heftig erschallte. Ein Physiognom würde entzückt gewesen sein von dem plötzlichen Wechsel der völligen Sicherheit zur kindischen Verzagtheit, die sich jetzt in den Zügen des Doctors malte. Er stemmte seine beiden Hände fest auf die Kniee und sich herumdrehend, der Thür zu, wartete er auf die Ankündigung dessen, was ihn von dem behaglichen Kamine vertreiben würde.


  Mein armer Herr! sagte Bobonne, die geschäftig mit einem Präsentierteller, worauf sich der erwartete Kaffee befand, ins Zimmer trat, Sie müssen sogleich fortgehen. Es ist so eben ein junger Mann gekommen, der nicht glauben will, daß Sie nicht zu Hause sind, obgleich ich ihm zweimal sagte, daß Sie ausgegangen seien. Er sagt, daß seine Mutter im Sterben liegt


  Teufel auch! rief Doctor Dubois halb mitleidig halb ärgerlich. Geben Sie mir meinen Kaffee — sagen Sie ihm hereinzukommen. Wo sind meine Stiefeln? In der That, wenn sie im Sterben liegt — wirklich im Sterben liegt — so bedarf man meiner doch kaum. Die Herbeiholung eines Priesters würde alsdann angemessener sein — indessen Pflicht! Pflicht! Pflicht!


  Wir werden Ihnen ewig dankbar sein, Herr Doctor! sagte ein junger Mann, der, ohne zu warten, bis man ihn dazu aufforderte, ins Zimmer getreten war, der aber nur die letzten Worte gehört hatte. Wenn die Pflicht mit Freuden gethan wird, so hat sie doppelten Werth!


  Gewiß, mein Herr, erwiderte der Doktor und fragte Bobonne mit den Augenbrauen, um zu erfahren, ob sein vorhergehendes Murren wohl habe gehört sein können. Erwärmen Sie sich bei dem Feuer, mein lieber junger Mann, während ich mich für den Kampf rüste.


  Der Jüngling — groß und schlank und nicht über achtzehn Jahre alt — ging ungeduldig im Zimmer auf und nieder, während Doctor Dubois mit einem Rucke seine Stiefeln anzog, seinen heißen Kaffee hinunterschluckte, sich in seinen großen Rock hineinwand, sich fast mit seinem Shawl erdrosselte und aus den Händen der aufmerksamen Bobonne den Regenschirm empfing.


  Ich habe eine Droschke — sagte der junge Mann.


  Um so besser — aber Vorsicht schadet nie — antwortete Doctor Dubois. Nun bin ich fertig — wie sie sehen kann auch ein Fünfziger noch rasch sein. Gehen Sie zu Bett, Bobonne, und trinken Sie etwas Gerstentränk, — zu Ihrem Husten muß etwas gethan werden — warm, versteht sich.


  Die flinke Haushälterin folgte ihrem Herrn bis zur Hausthür, und kein alter Junggeselle, der Zeuge war von den kleinen Aufmerksamkeiten, mit denen sie Ersteren verfolgte, — sie knöpfte seinen Rock enger zu, — zog den Shawl höher über sein Kinn, — gab dem Rande seines Hutes einen Ruck, — und — was am bezeichnendsten von Allem war, — versperrte ihm in dem Gange den Weg und krempelte seine Beinkleider fast bis an die Kniee in die Höhe, damit sie von dem Schmutze nicht verderben möchten — keiner von des Doctors Junggesellen—Freunden, der dieses Alles mit ansah, (und dergleichen fand oft statt) ermangelte, ihn um seine vortreffliche Haushälterin zu beneiden. Der Jüngling sah Nichts davon. Er war, drei Stufen zugleich, die Treppe hinuntergesprungen, und saß bereits, vor Ungeduld ärgerlich, im Wagen, bevor der Mann der Wissenschaft geschäftig aus dem Hause kam, der glaubte, außerordentlich rasch gewesen zu sein und der sich darüber verwunderte, daß doch noch so viel mehr Charakter-Standhaftigkeit erforderlich sei, um einen Divisions-General oder einen Kaiser abzugeben.


  Jetzt, da wir bereits im vollen Marsche sind, sagte der Doctor, als der Kutscher versuchte, die übersättigten Miethpferde hurtig dahintraben zu lassen, wüßte ich gern Etwas über den Fall, — nicht einzelne Symptome sondern Thatsachen betreffend. Wie alt ist Ihre Frau Mutter?


  Der Jüngling antwortete, daß sie gegen vierzig Jahre zähle und seit einiger Zeit leidend gewesen sei. Ihre Familie hatte indessen bis dahin geglaubt, daß ihr Übel mehr geistiger als körperlicher Art sei. Er sagte noch andere Dinge, aber der Doctor fühlte ganz bestimmt, daß noch Etwas dahinter verborgen liege, was die Scham geheim halte.


  Der Wagen rollte vorwärts; er hatte jedoch die Rue de Fevres verlassen und passierte einige von den düsteren zwischen jener und der Rue de Varennes liegenden Straßen.


  Sie kommen einen langen Weg, um mich aufzusuchen — sagte der Arzt halb forschend.


  Der junge Mann murmelte einige unverständlichen Worte und ward durch das Halten der Droschke vom weiteren Fragen erlöst. Beim Aussteigen erkannte der Doctor das Haus als eines der größten Privat-Hotels des Stadtviertels. Er war oft daran vorbei gegangen und glaubte, es sei unbewohnt. Der Thorweg ward durch einen ältlichen Diener geöffnet, der traurig und sorgenvoll aussah.


  Sie ist doch noch nicht — — rief der Jüngling, nicht wagend, das Wort des Omens auszusprechen.


  Nein, nein! aber sie hat angefangen, vernünftig zu reden.


  Sein Sie offen, — flüsterte Doctor Dubois, als sie den Hof unter dem eiligst geöffneten Regenschirme durchkreuzten, Hat das Gemüth Ihrer Mutter gelitten? — Es ist erforderlich; daß ich das weiß — —


  Ja — hinsichtlich eines einzelnen Punktes — nur hinsichtlich eines einzelnen Punktes. Ich werde Ihnen Alles auseinander setzen, aber — — es ist sehr demütigend.


  Ärzte sind Beichtväter, entgegnete der Doctor gedankenvoll.


  Run, Sie sollen Alles erfahren, aber zuvörderst lassen Sie mich Sie bitten, einzutreten und uns zu sagen, ob irgend eine unmittelbare Gefahr vorhanden ist. Ich hoffe — ja, ich hin überzeugt, daß wenn wir ihr Leben verlängern können — ihre Gesundheit, wenn auch nicht völlig, zurückkehren wird und wir sie noch für viele glückliche Jahre behalten werden.


  Lassen Sie uns das hoffen, sagte Doctor Dubois, als er, nachdem er seine Füße abgetreten und seinen Hut, Shawl und Rock abgeschüttelt und seinen Regenschirm niedergesetzt hatte, eine dürftig erleuchtete Halle durchschritt und plötzlich von seinem ihm, vorangehenden Führer in ein großes Zimmer im Erdgeschosse geführt ward. Außer der Kranken befanden sich zwei Personen darin; Erstere lag in einem Bette an dem jenseitigen äußersten Ende des Gemaches. Die eine Person war ein alter Mann — ein sehr alter Mann — der in einem Lehnstuhle saß, die Kniee gegen die Überreste eines Feuers gewendet, in das er mit vor Mangel leuchtenden Augen hineinstarrte. Seine Kleidung war kärglich und fadenscheinig, aber es war für ein geübtes Auge nicht schwer, wahrzunehmen, daß er einst im Wohlstande gelebt hatte. Ein etwa siebzehnjähriges Mädchen saß an der Seite des Bettes der Kranken, deren Hand sie fest in der ihrigen hielt. Sie war augenscheinlich die Schwester des Jünglings, der Doctor Dubois bei seinem behaglichen Dessert gestört hatte. Die Kranke war totenbleich und furchtbar mager, aber dennoch waren auf ihrem Gesichte Spuren sowohl von Schönheit wie von Geist zurückgeblieben.


  Das wenigstens fand der Doctor, während er zu gleicher Zeit von jenen kranken Zügen den Ausdruck absonderte, der die Hauptcharakteristik derselben bildete; und der ihm den Zustand ihres Gemüthes andeutete. Das, was er bereits gehört hatte, mit dem was er sah, in Übereinstimmung bringend, ward es ihm bald klar, daß wenigstens eine der intellektuellen Fähigkeiten seiner neuen Patientin abwesend sei. Er setzte sich auf einen Stuhl, den der Jüngling für ihn hingestellt hatte, fühlte nach dem Pulse der Dame, betrachtete diese mit seinem gewöhnlichen Weisheitsblicke, und nachdem er auf verschiedene Fragen Antwort erhalten hatte, schien er durch die Ankündigung, daß keine unmittelbare. Gefahr vorhanden sei, das Zimmer mit Leben und Freude zu erfüllen. Der alte Mann am Kamin, der mit begierigen Augen über die Schulter des Arztes gesehen hatte, — faltete seine Hände und sandte einen Blick zum Himmel, der Diener, der im Zimmer geblieben war, murmelte ein Dankgebet, und die beiden jungen Leute fielen einander sogar in die Arme; und lachten und weinten abwechselnd. Die Person, die am, wenigsten bei dieser guten Nachricht betheiligt zu sein schien, war die kranke Dame selbst. Was ist passiert? fragte sie endlich in einem mit Zärtlichkeit und Stolz gemischten Tone. Warum. seid Ihr so erfreut über das, was dieser gute Mann sagt? Ihr wollt mich glauben machen, daß ich mich wirklich in Gefahr befunden habe. Aber Letzteres kann nicht der Fall sein, denn sonst würden mich doch die Herzogin von Noailles und die Gräfin von Malmont so wie die verwittwete Frau von Monisorrel besucht haben, Sie würden mich doch nicht in Todesgefahr wissen, ohne mir einen Besuch abzustatten! Beiläufig gesagt, welche Karten sind heute abgegeben worden, Valerie?


  Diese Worte, von denen der größte Theil eher gemurmelt als gesprochen war, wurden begierig von dem beobachtenden Arzte aufgefangen, der bereits anfing, dunkel die wahre Sachlage des Falles zu begreifen. Durch die Antwort Valeriens erhielt er weitere Aufklärung, welche einen verstohlenen Blick auf ihn warf, sehr roth ward und aufs Gerathewohl eine Liste von Namen nannte, von denen einige Personen angehörten, die, wie er wußte, verstorben oder auf dem Lande waren.


  Ich wünsche ein Rezept zu schreiben, sagte Doctor Dubois.


  Wollen Sie hierher kommen? erwiderte der junge Mann, der ihn in dieses Zimmer geführt hatte und ihn jetzt in ein kleines Gemach führte, das nur mit einem Stuhle und einem mit Büchern bedeckten Tische versehen war. Noch andere Bücher und verschiedene Papiere lagen auf dem Boden umhergestreut.


  Ein Student, — wie ich sehe, — und der Doctor lächelte. Er wünschte zu erkennen zu geben, daß er die Unordnung und Nacktheit, die ihm natürlich auffallen mußte, eher der Sonderbarkeit, als der Armut zuschreibe.


  Wir müssen uns so gut zu helfen suchen, wie es gehen will, erwiderte der junge Mann eifrig, als ob er sich durch die Gelegenheit eines plötzlichen Geständnisses erleichtert fühlte. Wir sind zu arm, um auf andere Weise, wie Sie sehen, eingerichtet zu sein.


  Doctor Dubois versuchte hochtrabend und affektiert auszusehen, Madame von — von —


  Jarante.


  Die Gesundheit der Madame Jarante, fuhr er fort, ist durch ein schleichendes Fieber untergraben worden, die Folgen von — was soll ich sagen — einem unzulänglichen Vorrath der Dinge, die Menschen aus der geringen Classe Überfluß nennen, Sie brauchen den Kopf nicht hängen zu lassen, mein junger Freund, Solche Dinge passieren alle Tage und selbst die Stolzesten von uns haben dieselbe Schule durchmachen müssen. Wie lange haben Sie sich schon in dieser Lage befunden?


  Zwei Jahre.


  Allerdings eine lange Zeit. — Es scheint mir, als wenn Ihre Mutter in einem Zustande der Täuschung über ihre Verhältnisse gelassen wäre, — Sie glaubt noch reich zu sein, noch Theil an der vornehmen Welt zu haben, trotz des Ereignisses, was sie von derselben entfernte — ist es nicht so?! —


  Unsere Geschichte ist Ihnen also bekannt?


  Ein Theil derselben ist mir so wie ganz Paris bekannt, denn ein Jeder las in den Zeitungen den Bericht über die gerichtliche Untersuchung, durch welche Ihre Familie ihr unermeßliches Vermögen verlor. Ich glaubte, Sie hätten Paris verlassen und ließ mir nicht träumen, daß nach jenem Unglücke — 


  Sie wollen sagen Schimpf, fiel der Jüngling bitter ein.


  Daß nach jenem Unglücke Sie fortfahren, Ihr altes Hotel in der Vorstadt St. Germain zu bewohnen. Wenn ich daran vorübergehe, sehe ich die Laden geschlossen, — ich sehe Niemand ein- noch ausgehen. Ich bin nicht neugierig; — gewiß, ich habe diese Anzeichen wahrgenommen, ohne selbst darüber nachzudenken. Nun wird es mir klar, daß Sie seit der Zeit immer hier geblieben sind, daß Sie von den Trümmern Ihres Vermögens leben und Ihre arme Mutter in dem Glauben erhalten, daß sich Nichts geändert hat — daß Sie noch reich, geehrt und glücklich sind.


  Alles das ist wahr: rief der junge Mann aus und ergriff die Hand des Doctors — aber Sie wissen noch nicht Alles


  Ich weiß genug, war die Antwort, um mich Sie ehren und achten zu lassen.


  Die Geschichte, welche der Jüngling jetzt in seinem übervollen Herzen erzählte, war seltsam und traurig. Herr von Chesnel, sein Großvater, der alte Mann, den Doctor Dubois im anderen Zimmer gesehen hatte, war einer der Adligen, die während der ersten französischen Revolution emigriert waren. Er war nach Amerika gegangen, wo er die Tochter eines virginischen Plantagen-Besitzers geheirathet hatte, und er siedelte sich an, ganz hoffnungslos, jemals in sein Vaterland zurückzukehren. Nach einiger Zeit starb seine Gattin und hinterließ ihm eine einzige Tochter. Er kam nach Paris, wo, obgleich sein Vermögen nur unbedeutend, er im Stande war, seinem Kinde eine vollständige Erziehung zu Theil werden zu lassen. Nach dem Jahre 1830 gelangte aus Amerika die Nachricht zu ihm, daß sein Schwiegervater gestorben sei und ihm seine ganzen Besitzungen vermacht habe. Er durchkreuzte abermals mit seiner damals neunzehnjährigen Tochter den Atlantischen Ozean. Auf der Reise machte er die Bekanntschaft des Herrn von Jarante, eines jungen französischen Edelmanns, der nach dem Westen ging, um seinem gar zu übersprudelnden Geiste der Regsamkeit auf Reisen Nahrung zu verschaffen. Zwischen diesem jungen Manne nun und der Tochter des Herrn von Chesnel entstand eine Neigung, welche die Heirath der beiden jungen Leute einige Zeit nach der Ankunft derselben in Amerika zur Folge hatte. Aber Herr von Jarante hatte nicht ganz seine Reiselust verloren. Während Herr von Chesnel in einen unerwarteten Prozeß mit den Verwandten seines Schwiegervaters verwickelt ward, der damit endigte, daß das Testament für gänzlich ungültig erklärt ward, reis'te das junge Paar zusammen nach mannigfaltigen Richtungen. Dieses währte einige Jahre. Victor, der Jüngling, der dem Doctor die Geschichte erzählte, und Valerie wurden geboren, und die Mutter der Kinder erachtete es als nothwendig, einen bleibenderen Aufenthalt als bisher zu wählen, um für ihre Kinder Sorge zu tragen, während Herr von Jarante es unternahm, die Cordilleren der Anden allein zu erforschen. Er sandte seine Familie nach Frankreich zurück.


  Victor überging hier offenbar gewisse Familienzwistigkeiten, aber es ging dennoch aus seiner Erzählung hervor, daß Herr von Chesnel seinem Schwiegersohne die Vernachlässigung seiner Tochter zum Vorwurf gemacht hatte und geglaubt zu haben schien, daß dieser zum Theil das von ihm erwartete und ihr jetzt geraubte Vermögen zum Grunde läge. Herr von Jarante kehrte nachher wohl behalten zurück und führte in Paris ein sehr ruhiges Leben. Seine Gattin glaubte, daß er jetzt alle Rastlosigkeit abgelegt habe, aber endlich reiste er doch wieder nach Südamerika ab, schrieb an die Seinigen — und sandte auch mehre Male werthvolle Sammlungen, die er nebenbei sammelte — zuletzt hatte man von ihm gehört, als er im Begriff stand, eine Reise durch das stille Meer zu unternehmen. Dieses geschah sechs Jahre vor dem Zeitpunkte, zu welchem Doctor Dubois mit der Geschichte bekannt ward.


  Während einiger Zeit hatte Madame von Jarante keine anderen Leiden als nur die Trennung von ihrem Gemahle zu erdulden, aber endlich hatten dessen Verwandte Grund, zu glauben, daß er tot sei. Sie verlangten von der Dame, Rechenschaft von dem unermeßlichen Vermögen ihres Mannes abzulegen, was diese verweigerte, behauptend, daß es ihren Kindern anheim Falle. Darauf verlangten. sie, zu ihrem Erstaunen, Beweise hinsichtlich ihrer Verheiratung. Sie hatte keine zu geben. Es fand eine gerichtliche Untersuchung statt und obgleich einige bekräftigende schriftliche Zeugnisse herbeigeschafft wurden, so befriedigten diese dennoch das Gesetz nicht und Madame von Jarante ward nicht allein des Vermögens ihres Mannes beraubt, sondern man verlangte auch noch Rechenschaft von ihr über manche große Summen, die sie ausgegeben hatte. Herr von Chesnel opferte alles ihm übrig gebliebene Vermögen auf, um sie zu beschützen. Das Hotel, welches sie bewohnten, war glücklicherweise auf seinen Namen gekauft worden. Sie verkauften ihre Möbeln stückweise, um existieren zu können. Zu der Zeit zeigten sich bei Madame von Jarante zuerst Symptome geistiger Zerrüttung. Sie konnte nicht an den Unglücksstern glauben, der über sie und ihre Familie gekommen war. Und um sie vor völligem Wahnsinne zu bewahren, erachteten ihr Vater und ihre Kinder es für nothwendig, das System der Täuschung anzufangen, was fortzusetzen sie nachher immer gezwungen gewesen waren. Victor erzählte manche Einzelheiten hinsichtlich der besonderen Mittel, die sie zu diesem Zwecke anwandten, die stets erfolgreich waren. Seine Mutter blieb beständig in ihrem Zimmer, indessen waren nur während der letzten wenigen Wochen bei ihr Anzeichen von körperlichem Unwohlsein eingetreten. Ärztliche Hilfe war nicht herbei geholt worden, Und zwar aus dem alleinigen Grunde, weil sie zu arm waren.


  Und worin, wenn ich fragen darf, nahm der Doctor das Wort, der innigen Antheil an der Sache nahm, bestehen die Fundamente der Hoffnung auf bessere Zeiten, die Sie zu unterhalten scheinen?


  Ich bin überzeugt, erwiderte Victor, daß mein Vater nicht tot ist. Er wird, es unterliegt keinem Zweifel, zurückkehren und uns zu unserer früheren Lage wieder verhelfen. Alles, warum ich bitte, ist, daß das Leben meiner Mutter bis dahin erhalten werden möge.


  Doctor Dubois teilte nicht dieselbe Überzeugung.


  Man darf dergleichen Ahnungen nur wenig Gewicht beilegen, mein lieber junger Mann,. sagte er. Inzwischen darf Ihre Mutter an Nichts Mangel leiden; — Sie müssen von irgend einem Freunde Geld leihen — — 


  Wir haben keine Freunde, sagte Victor.


  Dann werde ich dieserhalb ein Rezept verschreiben, murmelte der Doctor, als er Feder und Papier ergriff.


  Das was er schrieb lautete folgendermaßen:


  Mein Herr, — ich bin unverzüglich Geldes benöthigt, haben Sie daher die Güte, mir durch den Überbringer dieses 300 Frances zu übersenden. Alphonse Dubois.


  Hier, sagte er und stand auf, bringen Sie das morgen früh an seine Adresse und lassen Sie mich nicht eher wieder von Ihnen hören, bevor Sie sich dessen, was Sie erhalten werden, bedient haben. Morgen Abend werde ich wieder kommen. Das sagend, ging der Doctor eiligst fort, um dem Danke von Victor auszuweichen, und durchschritt den Hof in solcher Hast, daß er vergaß, seinen Regenschirm aufzuspannen. Am folgenden Abend kehrte er in das Hotel zurück und fühlte sein Herz erwärmt bei den Beweisen größerer Behaglichkeit. Er wagte jetzt, Arznei zu verschreiben, und es gelang ihm am Ende, die Gesundheit seiner Patientin wieder herzustellen. Hinsichtlich ihres geistigen Zustandes trat indessen keine Veränderung ein — sie wähnte sich noch immer von Reichthum umgeben, nur glaubte sie, daß ihre Kinder jetzt aufmerksamer als früher seien. Die kleinen Erquickungen,— die diese ihr zu Theil werden ließen, erregten kein Erstaunen, sondern nur Dankbarkeit. Der Doctor fuhr mit seinen Besuchen und mit seinen Darlehen fort. Sie sollen mir Alles mit Zinsen zurück zahlen, sagte er, wenn Victor schwankte, sie anzunehmen.


  Gute Handlungen gehen niemals verloren, bemerkte Bobonne, in die Stimmung ihres Herrn mit hineingerathend.


  An einem Abende des nächsten Sommers hatte sich unser Arzt wieder für einen behaglichen Abend angeschickt, seine Füße mit denselben Pantoffeln versehen und wie gewöhnlich den mit Nüssen und Mandeln gefüllten Teller nebst einer entkorkten Flasche Beaune vor sich, zu dem er wechselsweise einen Schluck Selterwasser nahm — dasselbe schwarze Sammetkäppchen hinten auf den Kopf geschoben und denselben Schlafrock in anmuthigen Falten zurück geworfen. Bohonne war soeben mit dem Kaffee und der Abendzeitung eingetreten. — Wieder ertönte die Glocke — wieder rief Doctor Dubois: Teufel und Pest!


  (Es war, wie früher, Victor.


  Kommen Sie, rief dieser aus, um uns vor den Folgen des Übermaßes der Freude zu bewahren.


  Diese pflegen niemals sehr ernstlicher Art zu sein, sagte der Doctor ohne sich zu rühren.


  Mein Vater ist zurückgekehrt!


  Bobonne verstand sogleich den Sinn dieser Worte und war die Erste, ihren Herrn zu treiben, aufzustehen und zu handeln, und verlor keine Zeit, ihm seinen Hut zu überreichen. Ihren Kaffee, mein lieber Doctor, werde ich für Sie warm halten, sagte sie in einem Tone zärtlicher Vertraulichkeit, der für Victor neu war.


  Doctor Dubois erfuhr, als sie zusammen nach dem Hotel gingen, — daß Herr von Jarante plötzlich zurückgekehrt sei ohne vorher irgend eine Benachrichtigung davon zu geben? Seine Gemahlin ward bei seinem Anblicke besinnungslos, und Victor war sogleich fort gerannt, um ärztliche Hilfe herbei zu holen. Als sie das Hotel erreichten, schien alle Gefahr vorüber zu sein, und der zurückgekehrte Reisende hörte mit Staunen, Zorn und Zerknirschung die Erzählung der Leiden seiner Familie mit an. Was ihn anbetraf, so war er vielen Gefahren und Strapazen ausgesetzt gewesen, die ihn endlich einen Widerwillen vor dem Wanderleben bekommen ließen. Er hatte bei einer entfernten Insel Schiffbruch gelitten, war skalpiert und wie durch ein Wunder mit mit dem Leben davon gekommen. Er räumte ein, daß er sorglos gewesen sei, indessen solle sein künftiges Leben für die Vergangenheit eine Sühnung geben.


  Natürlich nahm er wieder Besitz von seinem Vermögen; bestätigte die Rechtmäßigkeit seiner Heirath und die Legitimität seiner Kinder.


  Madame von Jarante begriff endlich Alles; was ihr widerfuhr und hätte wieder in die Gesellschaft eintreten können, die sie so bereitwillig verabschiedet hatte; aber anstatt Lustbarkeiten zu suchen, hat sie es sich zur Aufgabe gestellt, den Armen zu helfen, wobei sie von Doctor Dubois kräftig unterstützt wird. Ihr Sohn wie ihre Tochter verheiratheten sich glücklich, und obgleich Herr von Chesnel unlängst vor Altersschwäche gestorben ist, erfreut sich die ganze Familie eines Glückes, was sie nie zuvor gekannt hat. Es mag auch mit ebenso gutem Rechte erwähnt werden, daß Doctor Dubois neulich mit etwas verlegener Miene zu Victor kam, um ihn zu einem Sohne und Erben zu Gevatter zu bitten, womit Bobonne — wir bitten sie um Verzeihung — womit Frau Doctor Dubois ihn beschenkt hatte.


   


  -Ende-
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